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Soziale Non-Profit-Organisationen sind 
angesichts zurückgehender Regelleistungen der 
Sozialversicherungsträger darauf angewiesen, sich neue 
Finanzierungsquellen für ihre Aktivitäten zu erschließen. 
Fördermittel als Bestandteil der strategischen 
Finanzierung von gemeinnützigen Organisationen 
können in dieser Situation neue Möglichkeiten 
eröffnen. Besonders in den Blick genommen 
werden sollten dabei die Fördermöglichkeiten durch 
Stiftungen und durch die Europäische Union.

Wenn wir finanzielle Mittel für gemein-
nützige Vorhaben erhalten, ist häufig von 
Zuschüssen und Zuwendungen die Rede; 
alternativ fallen Begriffe wie Subventi-
onen, Finanzhilfen oder Fördergelder. 
Die folgende einfache Definition kann 
für die praktische Arbeit hilfreich sein: 
Fördermittel sind freiwillige Leistungen 
in Form von nicht rückzahlbaren Fi-
nanzhilfen, die von öffentlichen und pri-
vaten Institutionen vergeben werden, um 
bestimmte gesellschaftliche oder wirt-
schaftspolitische Zwecke zu verfolgen.

Um die Eigenheiten von Fördermit-
teln deutlich zu machen, möchte ich die 
Unterschiede zu den anderen Finanzie-
rungsarten herausstellen:

■n Fördermittel unterscheiden sich von 
Regelleistungen (z.  B. nach SGB) 
dadurch, dass man keinen Rechtsan-
spruch auf die Vergabe stellen kann.

■n Im Gegensatz zu öffentlichen oder pri-
vaten Ausschreibungen für Dienstleis-
tungen erfordern Fördermittel in der 
Regel ein substanzieller Eigenbetrag.

■n Auch wenn man von Fördermittel-
«Ausschreibungen« spricht, gilt nicht 
das öffentliche Vergaberecht. Private 
Förderer können die Empfänger nach 
eigenen Kriterien auswählen, die 
nicht veröffentlicht werden müssen.

■n Anders als bei Sonderkrediten, Bürg-
schaften oder Steuererleichterungen 
sind Fördermittel als nicht rückzahl-
bare Direktzahlungen definiert.

■n Fördermittel werden nicht rückwir-
kend vergeben. In der Regel darf 
das zu finanzierende Projekt bei der 
Antragstellung noch nicht begonnen 
worden sein.

Die Abgrenzung zwischen Fördermit-
teln, Spenden und Sponsoring ist insbe-
sondere bei regionalen Förderern nicht 
immer einfach. So erleben wir bei der 
Förderung von gemeinnützigen Akti-
vitäten durch die örtlichen Sparkassen 
immer wieder bunte Mischungen. Aus 
diesem Grund spreche ich nur dann 
von Fördermitteln, wenn sie im Rah-
men eines Vertrags zwischen Förderer 
und Empfänger vergeben werden und 
das Hauptziel die Umsetzung eines ge-
meinnützigen, gesellschaftlichen oder 
volkswirtschaftlichen Zwecks ist.

Perspektivenwechsel als 
Erfolgsgeheimnis

Ein gemeinsames Fördervorhaben ist 
weit mehr als das nüchterne Verhältnis 
zwischen Zahlungsgeber und Zahlungs-
empfänger, wie wir es beispielsweise 
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bei der Vergabe von Krediten durch die 
Hausbank kennen. Voraussetzung für 
gute Förderpartnerschaften ist eine ver-
trauensvolle Zusammenarbeit zwischen 
Förderer und Gefördertem.

Eine Förderinstitution hat eine eige-
ne Perspektive auf ein Projekt und da-
rauf müssen wir uns bei der gesamten 
Kommunikation mit einem potenziellen 
Förderpartner einstellen. Die folgenden 
Fragen des Förderpartners muss der An-
tragsteller eindeutig beantworten können:

■n Kann ich dem Projektträger grund-
sätzlich mein Geld anvertrauen?

■n Traue ich ihm die Umsetzung des 
Projekts zu?

■n Erfüllt der Projektvorschlag den ein-
deutig definierten Zweck meiner Or-
ganisation?

■n Passt der Projektträger hinsichtlich 
der Denk- und Arbeitsweise, der 
Wertvorstellungen und der Außen-
wirkung zu meiner Organisation?

Praxistipp: Wenn man mit viel Enga-
gement und Herzblut an seinem Vor-
haben arbeitet, ist der Wechsel in die 
Perspektive des Förderers eine große 
Herausforderung. Besonders schwierig 
kann es sein, die entscheidenden Argu-
mente auf den Punkt zu bringen und 
den Förderantrag nicht mit zu vielen 
Informationen zu überfrachten. Daher 
empfehle ich, während der Konzept- und 
Antragsphase regelmäßig einen Kollegen 
um Hilfe zu bitten, der inhaltlich nicht 
involviert ist. Er kann dann bewusst die 
Position eines potenziellen Geldgebers 
einnehmen und wertvolles Feedback 
geben. So können Sie einer drohenden 
Betriebsblindheit vorbeugen.

Förderbereich mit steilem 
Wachstum – Stiftungen

Nach den Erhebungen des Bundesver-
bands Deutscher Stiftungen hat sich 
die Anzahl der Stiftungen bürgerlichen 
Rechts in Deutschland innerhalb der 
letzten zehn Jahre nahezu verdoppelt. 
Im Jahre 2012 waren es über 19.500. 
Das von den Stiftungen verwaltete Ver-
mögen hat eine beachtliche Größe, nach 
den Schätzungen des Verbandes beträgt 
es rund 100 Milliarden Euro. Jedes Jahr 
werden etwa 16 Milliarden Euro zur 
Umsetzung gemeinnütziger Ziele genutzt.

Beschleuniger dieses Stiftungsbooms 
sind u. a. vom Staat gewährte steuer-

liche Vorteile, die sogenannte Erbenge-
neration und die Stiftungsaktivitäten 
von gemeinnützigen Organisationen im 
Rahmen des Fundraisings. Millionenbe-
träge werden jedes Jahr in die Stiftungs-
vermögen eingebracht und sollen häufig 
gemeinnützige Aktivitäten unterstützen.

Die Standorte und Förderregionen 
der deutschen Stiftungen sind regional 
sehr unterschiedlich verteilt. Aufgrund 
der historischen Entwicklung und durch 
die regional unterschiedliche Verteilung 
von Vermögen sind über 93 Prozent aller 
Stiftungen in den alten Bundesländern 
zu finden. Die höchste Stiftungsdichte 
pro Einwohner gibt es in Hamburg, Bre-
men, Hessen, Bayern und Baden-Württ-
emberg. Der Standort der Stiftungen ist 
bedeutsam, weil 80 Prozent aller Stif-
tungen nur vor Ort aktiv sind.

Grundsätzlich lassen sich Stiftung in 
drei Gruppen einteilen: operative, för-
dernde oder operative und fördernde 
Träger. Operative Stiftungen beschrän-
ken sich auf die Umsetzung von selbst 
imitierten Aktivitäten und Projekten. 
Ein gutes Beispiel ist die Stiftung Wa-
rentest. Dagegen vergeben fördernde 
Stiftungen ihre Mittel an externe Insti-
tutionen und Einzelpersonen. Beispiel 

ist hier die Stiftung der Software AG. 
Ein Beispiel für eine Mischform wäre 
die Robert-Bosch-Stiftung. 61 Prozent 
der Stiftungen werden als fördernd ka-
tegorisiert, 20 Prozent als fördernd und 
operativ und 19 Prozent als ausschließ-
lich operativ. Die Ausgaben der reinen 
Förderstiftungen summieren sich auf die 
Summe von drei Milliarden Euro.

Praxistipp: Bei der Fördermittel-
recherche konzentriert man sich aus-
schließlich auf die fördernden Stiftungen.

Die Vermögenswerte der Stiftungen 
in Deutschland sind ungleich verteilt. 
Dreißig Prozent der Institutionen ver-
fügen lediglich über Vermögenswerte 
von bis zu 100.000 Euro. Am oberen 
Ende der Größenverteilung bleiben mehr 
als 8.000 Stiftungen, die gemeinnützige 
Aktivitäten mit mehr als 25.000 Euro 
jährlich finanzieren. An der Spitze der 
Vermögenspyramide verfügen die 15 
größten Stiftungen über ein Vermögen 
von insgesamt etwa 26 Milliarden Euro.

Wie man sich über Stiftungen 
informieren kann

Der Bundesverband Deutscher Stif-
tungen bringt alle zwei bis drei Jahre 
sein »Verzeichnis Deutscher Stiftungen« 
heraus. In der aktuellen Ausgabe finden 
sich rund 19.000 Porträts von Stiftungen 
in Deutschland mit Kontaktdaten, För-
derzwecken, Förderschwerpunkten und 
weiterführenden Informationen.

Das Verzeichnis wird in verschie-
denen Zusammenstellungen angebo-
ten. Zu empfehlen ist insbesondere die 
CD-ROM-Version mit seiner elektro-
nischen Datenbank. Über ein Formular 
zur detaillierten Suche lassen sich die 
Stiftungen nach folgenden Kriterien 
selektieren: Postleitzahl, Bundesland, 
Zwecke, Förderstiftungen und Status 
»Antragsmöglichkeit nicht ausgeschlos-
sen«. Die Buchversionen sind nach un-
serer Erfahrung für die praktische Arbeit 
nicht wirklich geeignet. Wenn man regel-
mäßig nach Fördermöglichkeiten durch 
Stiftungen sucht, ist die Investition von 
rund zweihundert Euro durch die Zeit-
ersparnis voll gerechtfertigt. Im Internet 
findet sich eine abgespeckte kostenlose 
Ver sion der  Datenbank. Hier sind aller-

dings nur etwa 9.000 Adressen berück-
sichtigt und die Suchmöglichkeiten sind 
nicht so  detailliert wie in der käuflichen 
Version (www.stiftungen.org/suche).

Ein alternatives Stiftungsverzeichnis 
wird vom Maecenata Institut für Phi-
lanthropie und Zivilgesellschaft heraus-
gegeben. Der Maecenata Stiftungsfüh-
rer stellt auf 1.800 Seiten über 6.000 
Stiftungsprofile vor und ist zum Preis 
von 39,80 Euro als PDF-Datei erhält-
lich. Bei der praktischen Recherche ist 
ein PDF-Verzeichnis gegenüber einem 
gedruckten Buch sicher komfortabler, 
kommt aber an die Möglichkeiten eine 
professionelle Datenbank nicht heran 
(www.maecenata.eu/stiftungsfuehrer).

Da alle Stiftungen bürgerlichen 
Rechts von den Bundesländern geneh-
migt werden müssen, werden ihre Daten 
zentral gesammelt und veröffentlicht. 
Eine ständig aktualisierte Übersicht mit 
den entsprechenden Internetseiten und 
Kontaktdaten findet sich beispielswei-

»80 Prozent aller Stiftungen sind  
nur vor Ort aktiv«
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se auf den Seiten des Bundesverbands 
Deutscher Stiftungen (www.stiftungen.
org/de/news-wissen/recht-steuern-fi-
nanzen/aufsichtsbehoerden/staatliche-
aufsichtsbehoerden.html).

Auch die Evangelische Kirch hat im 
Internet ein Register der Stiftungen un-
ter ihrer Aufsicht veröffentlicht (www.
stiftungsdatenbank.de/register-kirch-
liche-stiftungen).

Geld aus Brüssel

Bei der Europäischen Union geht es um 
große Summen. In der aktuellen Förder-
periode 2007 bis Ende 2013 stehen ins-
gesamt 975 Milliarden Euro an Förder-
geldern zur Verfügung! Der Schwerpunkt 
der Förderung ist allerdings die Struktur-
politik und Wirtschaftsförderung.

Praxistipp: Ein Großteil aller EU-Mit-
tel wird auf nationaler oder regionaler 
Ebene der Mitgliedsstaaten vergeben! Er-
kundigen Sie sich bei Ihren Gemeinden, 
Landkreisen, Bezirken und Länderinsti-
tutionen (Ministerien, Landesbanken) 
nach den entsprechenden Programmen. 
Bei folgenden Themen können EU-Pro-
gramme aber auch für Aktivitäten sozi-
alen Unternehmen relevant sein:

■n Internationale Zusammenarbeit mit 
Partnern im Europäischen Ausland, 
beispielsweise in den Bereichen Bil-
dung, Kultur, Jugend und bürger-
schaftliches Engagement

■n Zusammenarbeit in den europäischen 
Grenzregionen

■n Förderung der internationalen Mo-
bilität, beispielsweise von Schülern, 
Arbeitskräften, Fachkräften, Freiwil-
ligen, Jugendlichen

■n Projekte mit direktem und indirektem 
Bezug auf die Qualifikation von 
Menschen für den Arbeitsmarkt

■n Aktivitäten zur Förderung der Wirt-
schaftsstrukturen

■n Projekte zur Stärkung des ländlichen 
Raums

■n Vorhaben bei Forschung und Inno-
vation

Nach ihrer Funktionsweise, den Ziel-
gruppen und den Projektinhalten lassen 
sich die EU-Grants in drei große Grup-
pen einteilen:

■n Strukturfonds dienen Strukturpro-
jekten in den Mitgliedsstaaten (Arbeits-
markt, Wirtschaft, Ländlicher Raum).

■n Aktionsprogramme dienen gemein-
samen Projekten von Beteiligten aus 
verschiedenen Mitgliedsstaaten.

■n Programme für Außenhilfen und 
Migration konzentrieren sich auf die 
Entwicklungszusammenarbeit, Pro-
jekte mit Nachbarstaaten, Sicherung 
der Außengrenzen und Koordinie-
rung der europäischen Flüchtlings- 
und Asylpolitik.

EU-Strukturfonds und die 
Förderung von Aktivitäten 
in Deutschland

Mit den Strukturfonds sollen benach-
teiligte Regionen und soziale Gruppen 
gezielt gefördert werden. Schwerpunkte 
dabei sind die Wirtschafts-, Struktur-, 
Arbeitsmarkt-, Berufs-, Bildungs- und 
Sozialpolitik. Der wichtigste Förderbe-
reich für Unternehmen der Sozialwirt-
schaft ist der Europäische Sozialfonds. 
Die Mittel werden zu 60 Prozent über 
die Bundesländer und zu 40 Prozent 
über die Bundesministerien vergeben.

Im Europäischen Sozialfonds finden 
sich deutschlandweit mehrere hundert 
Förderprogramme, angefangen von der 
Förderung zusätzlicher Ausbildungsplät-
ze in der Altenhilfe, über das Programm 
»Rückenwind« für Beschäftigungspro-
jekte in der Sozialwirtschaft bis zum 
Förderprogramm XENOS (Aktivitäten 
gegen Fremdenfeindlichkeit). Eine gute 
Informationsquelle ist auch hier das 
Internet (www.esf.de). In der aktuellen 
Förderperiode hat der Europäische So-
zialfonds in Deutschland ein Fördervo-
lumen von 3,5 Milliarden Euro.

EU-Aktionsprogramme fördern 
transnationale Aktivitäten

Bei den Aktionsprogrammen handelt 
sich in der Regel um sogenannte trans-
nationale Programme und Projekte, 
also Aktivitäten, bei denen Schülern, 
Lehrern, Arbeitnehmern, Studierenden 
oder Arbeitslosen ein Auslandsaufent-
halt ermöglicht wird oder bei denen Be-
teiligte aus mehreren Mitgliedsländern 
(meist mindestens drei) zusammenar-
beiten. Gefördert werden überwiegend 
europaweiter Erfahrungsaustausch und 
Know-how-Transfer sowie die gemein-
same Entwicklung neuer Konzepte.

Die Ausschreibung und Verwaltung 
dieser Finanzhilfen erfolgt teils zentral 

in Brüssel, teils dezentral durch »na-
tionale Agenturen« in den Mitglieds-
staaten. Die Kofinanzierung erfolgt über 
Eigen- und Drittmittel. Die wichtigsten 
Aktionsprogramme sind:

■n Aktionsprogramm für lebenslanges 
Lernen mit den Unterprogrammen 
COMENIUS für die allgemein-
bildenden Schulen, LEONARDO  
DA VINCI für die berufliche Aus- 
und Weiterbildung,  ERASMUS 
für die Hochschulbildung und 
GRUNDTVIG für die allgemeine 
Erwachsenenbildung

■n Aktionsprogramm JUGEND IN 
AKTION

■n Aktionsprogramm Europa für Bürge-
rinnen und Bürger

Derzeit werden in Brüssel und Berlin 
die neuen Förderprogramme für den 
Finanzierungszeitraum 2014 bis 2020 
diskutiert und für eine endgültige Ver-
abschiedung vorbereitet. Im Bereich des 
Europäischen Sozialfonds sind folgende 
Änderungen absehbar:

■n Das Budget des Europäischen Sozial-
fonds für Deutschland wird um etwa 
30 Prozent sinken.

■n Die Programme werden stärker auf 
besonders benachteiligte Gruppen am 
Arbeitsmarkt fokussiert.

■n Die Ausschreibungen werden stärker 
ergebnisorientiert formuliert.

■n Die Verwaltungs- und Abrechnungs-
vorschriften sollen deutlich verein-
facht werden

Bei den Aktionsprogramme werden die 
bisherigen Teilprogramme für Lebens-
langes Lernen, Jugend und Sport unter 
dem Dach eines gemeinsamen Förder-
rahmens zusammengelegt. Unter dem 
Namen ERASMUS FÜR ALLE werden 
die Ausschreibungsvorgaben vereinheit-
licht und die Verwaltungsstrukturen 
verschlankt. Das europaweite Budget 
für diesen Bereich soll dabei fast ver-
doppelt werden und eine Höhe von 19 
Milliarden Euro erreichen.

Nachdem die Abstimmungen zwi-
schen der Kommission, dem EU-Par-
lament und den Mitgliedsstaaten noch 
nicht abgeschlossen sind, können sich 
noch zahlreiche Veränderungen ergeben. 
Auf folgenden Internetseiten kann man 
sich über den aktuellen Stand der Dis-
kussionen informieren:
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■n EU-Kommission: Erasmus für Alle 
(http: //ec.europa.eu /education / 
erasmus-for-all/index_de.htm)

■n ESF 2.  Konsultationsveranstaltung 
des Bundes am 15. März 2013 (www. 
e s f . d e / p o r t a l / g e n e r a t o r / 
19782/2013__03__21__konsultation 
__aktuell.html)

Fazit: Fördermittel-Anträge 
können sich lohnen

Das finanzielle Potential an Förder-
mitteln bei Stiftungen und der Europä-
ischen Union für gemeinnützige Träger 
in Deutschland beträgt etwa drei Mil-
liarden Euro!

Diese Möglichkeiten werden aber nur 
von einem Teil der Träger genutzt. Ein 
Grund ist sicher der auf den ersten Blick 
undurchsichtige »Förderdschungel«, 
über den man sich eine Übersicht ver-
schaffen muss. Viele Verantwortungs-
träger schreckt der zeitliche Aufwand 
bei der Antragstellung und Projektab-
wicklung ab. Das ist bedauerlich, weil 
Fördermittel und Zuschüsse eine inte-
ressante Finanzierungsmöglichkeit für 
gemeinnützige Aktivitäten darstellen. 
Anders als am hart umkämpften Markt 
der Spender ist in vielen Förderbereichen 
die Konkurrenz unter den Antragsteller 
noch überschaubar.

Und tatsächlich kommt es immer wie-
der vor, dass Förderer ihre Mittel nicht 
los bekommen, weil keine passenden 
Gesuche eingereicht werden. n
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